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Von der blauen Küste.
(Die Hutmode.)

Das Land des jungen Frühlings mit der Seele suchend, rolle ich aus dem heuer so rauhen Wiener
Norden im behaglich geheizten Schlafwagen, der mir mit seinem blinkenden Toilettetischlein ein
trauliches Schlafzimmerchen vortäuscht, nach Nizza, dem Mekka aller Winterflüchtlinge. Unsere kleine
Reisegesellschaft wohnt zwar etwas abseits von dem wilden, mitreißenden Karnevalstreiben in dem
prunkvollen Hotel Regina, das, mit der beleuchteten Fassade seiner 600 Zimmer weithin über Stadt und
Meer blickt. Niemand Geringerer als die Königin Viktoria hat einst dieses vornehme Hotel eröffnet.
Welche Betten! Wohl in keinem Lande der Erde wird dieses Möbelstück mit einem solchen Raffinement
der Bequemlichkeit und Behaglichkeit ausgestattet wie in Frankreich, und es leuchtet mir nun ein, daß
gerade der Franzose Lavedan es zum erstenmal gleichsam als die stumme Hauptperson auf die Bühne
brachte. Mitten ins stürmisch pulsierende Faschingstreiben Riviera führte uns das rührige
[Österreichische] Verkehrsbureau, das für unsere Reisegesellschaft, die sich aus einigen Ländern des
noch herrschenden Winterklimas zusammensetzte, den richtigen Zeitpunkt erwählt hat. Nach einem
mehrtägigen Aufenthalte in Nizza, der von wundervollen Ausflügen nach Cannes, Monaco, Monte Carlo
unterbrochen war, hatten wir Gelegenheit, in einem ersten Hotel bei feiner Musik in einer glänzenden,
eifrig dem Tanze huldigenden Gesellschaft zu verweilen. Die Französinnen und Engländerinnen legen
den größten Wert auf die Hüte. Noch nie sah ich eine solche Farben-, Formen- und Materialverschiedenheit wie hier. Unter den bunten, braunen, brennroten und blonden Cloches wiegen sich
zierlich die reizenden Köpfchen. Mein Auge findet einen Ruhepunkt auf einer dunkelblauen, mit einem
roten Tambournetz übersponnenen Crepe Marocain-Cloche, die naseweis die letzte Frühjahrsneuheit,
die sanft aufgebogene Krempe, zeigt. Einheitlich und bildhaft dazu harmonierend schlingt sich der
gleiche Marocainschal um einen bloßen Hals und bloße Schultern. Freudig überrascht erkenne ich in der
Trägerin unsere Mademoiselle Blanche, die bekannte Wiener Hutschöpferin. Sie zeigt mir lächelnd einen
braunen, in durchbrochenen Rändern aus eigenartigem Stroh mit Phantasiegesteck gearbeiteten Hut,
den eine reizende Pariserin von ihr erhalten hat. Unser Reisemarschall läßt leider zu bald in dem Nizzaer
„Verweile doch, du bist so schön“ eine Unterbrechung eintreten und führt uns der ligurischen Küste
entlang auf sanft welligen Hügelstraßen in schnellen Automobilen über Bordighera, Ospedaletti nach
San Remo. Der Plan des Verkehrsbureaus, dort zu übernachten, scheiterte leider wegen [Überfüllung]
und so mußten wir in dem französisch-italienischen Grenzneste Ventimiglia übernachten, wodurch

unsere Begeisterung ein wenig herabgestimmt wurde. Entschädigt wurden wir in San Remo, der Perle
der italienischen Riviera, wo wir einen Tag im heißen, sonndurchgluteten Park, in Streckfesseln das
blaue Meer anschmachtend, und von unseren Strapazen rasch erholten. Schwer trennten wir uns von
diesem Paradies, um uns nach Genug, der herrlichen Stadt Fieskos, entführen zu lassen. Die Funiculare
(Drahtseilbahn) brachte uns in einigen Minuten auf den 450 Meter hohen Righi, auf dem wir nach einem
weingesegneten Mahle einen schönen Rundblick auf die Stadt Genoa genossen. Mit Bedauern schieden
wir nach interessanten Streifzügen von gastlichen Hotel Britannia und Autelton nach Nervi, dem
schönsten Punkte der italienischen Riviera, die auch sonst mit ihrer Tropenflora, ihren japanischen
Palästen und uralten Fischerdörfern der französischen Küste nicht nachsteht. Nirgends ist das Meer so
blau wie in Nervi. Der brausende Gischt schlägt bis an die ans Wasser reichenden Agaven. Unser
Quartiermeister führt die Gesellschaft in das direkt an der Strandpromenade hart am Meere gelegene
Hotel Schweigerhof. Eine überreich mit Blumen und Früchten geschmückte Tafel harrt unser und –
deutsche Worte hör‘ ich wieder. Die wahrhaft mütterliche Wirtin, die uns köstliche Speisen in ihrem
nach Schweizer System geführten Hotel kredenzte, geleitete mich nach dem Essen über einen von
Blumen und Palmen übersäten Wiesenplan zu ihrer eigentlichen Pension „Paradiso“, die in einem
antiken, in Form einer echten chinesischen Pagode errichteten Schlosse untergebracht ist. Unterirdische
Gänge führen im Sommer direkt ins Meerbad. Die Saison läuft von Januar bis Mai und für 30 bis 40 Lire
kann man nebst erstklassigem Logis reichliche Schweizer Verpflegung genießen. Eine Wiener Köchin
sorgt für die in diesen Gefilden sonst nicht erreichbare Wiener Mehlspeise. Beim Fünfohrtee wird auf
der Terrasse getanzt, und da konnten wir wieder elegante Frauen aller Nationen bewundern. Ein
malerisches Bild boten die im Sonnenlicht erstrahlenden rotblühenden Kakteen und die blühenden
Mimosen, die die Terrasse des roten Schlößchens umsäumten und zu dem blauen Meer einen lebhaften
Kontrast bildeten. Auch hier waren die Wienerinnen nicht zum schlechtesten vertreten und ein
lächelnder Zufall ließ ein süßes Pagodenhütchen mit Korallendach sich stilvoll in den Rahmen fügen.
Fräulein Blanche hat auch hier den Nagel auf den Kopf, will sagen auf das Köpfchen einer reizenden
Wienerin getroffen. Schwer trennten wir uns von diesem Paradiese mit seinen Riesenpalmen und
seinem blühenden Leben, das von Genug mit der in Fünf-Minuten-Intervallen verkehrenden Trambahn
rasch zu erreichen ist. Wer doch von dem herrlichen, dort üppig gedeihenden Obste, mit dem unsere
Tafel immer freigebig bedacht wurde – auch mit Bananen, doch nicht „auszurechnet“ – etwas
mitnehmen könnte! [Über] Mailand geht’s nach Wien. Im besonnten Bozen erfreuen wir uns endlich in
der Bahnhofrestauration wieder einmal eines echten österreichischen Menüs. Keine Tagliatelle, kein
Risotto mehr. Dank dem herrlichen Coupebette ausgeschlafen „wie zu Hause“, eile ich heim. Durch die

Modebetrachtungen angeregt, führt mich mein erster Weg zu Fräulein Blanche, 1. Bezirk, Johannesgasse
3. Alle französischen großen Hutkünstler sind hier in den gelungensten Exemplaren vertreten. Auf dem
Kopf der entzückenden kleinen blonden Premiere (Ateliererste), die sich Fräulein Blanche direkt aus
Paris mitgebracht hat, schimmert ein entzückendes, aus sechs Stroharten in brüderlicher Vereinigung
geschaffenes Modell von Suzanne Talbot. Nicht minder effektvoll ist der schwarze Libertyhut mit
chinesischen Strohbändchen und dem gleichartigen Schal. Originell und wieder einmal etwas wirklich
Neues der braune Strohhut mit bunter Bordüre, der auf zwei Arten aufsetzen ist; er bittet mit feinem
flatternden Moireband und den herzigen Strohtrolsen, je nach Laune der Trägerin, ein anderes Bild. Der
Ledermode zuliebe hat Roze Deskart einen roten Sämischlederhut mit schwarzer Seidenstickerei, in die
weiße Phantasieperlen raffiniert eingefügt sind, geschaffen. Prachtvoll umrahmt das Gesicht ein
brauner, großer Seidenhut von Reboux mit Strohblättergirlanden, deren feine Goldstengel kleine,
glänzende Früchtchen tragen, garniert, golddurchzogen umsäumt ein Strohgitterrand diesen einzig
schönen Hut. Nur für die Intimsten ist der Clou des Sommers zu sehen. Ich verrate bloß: Manilahüte –
gestickt! Aber, bitte, wie, bitte wo? Für Ausflüge empfiehlt sich ein weißes, marmoriertes, jugendlich
fesches Postillonhütchen, mit entzückenden Bauernbändchen geschmückt. Die letzte Moderegung
repräsentiert das vorne aufgeschlagene Strohhütchen, das wie eine blühende japanische Wiese mit
Samtblümchen in feinsten Farben übersät ist. Auch Cloches mit aufgebogenem Rand aus Paille Italienne
in Cuba, Blau und Rot sind in zahllosen geistreichen Variationen bei Fräulein Blanche, dieser
erfindungsreichen Hutkünstlerin, vorhanden. Der Frühling und der Sommer winkt uns freudig aus diesen
herrlichen Hüten entgegen.
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